
eınz Henche

iılhelm OÖffelsmeyer
Pfarrer der Jakobı Kirchengemeind Herford

In der ersten Adventwoche 1990 felert die Eıv -luth akobigemeinde
Herford 1nr 400 Kırchweihfest DiIie Aaus dem 14 ahrhundert stammende
Pılgerkiırche St Jakobı auf der Radewi1g (Stadtteil VO  - eTrIoOr' der
Pilgerstraße ach Santıiago dı Compostella Spanıen gelegen, WarTr 1530
ach Einfuhrung der Reformatıion geschlossen worden un:! hatte 60
TEe lang anderen als gottesdienstlichen Zwecken gedient

Durch die Inıtiatıive des Ratsherrn un Sp  ( Bürgermeisters
Anton Brudtlacht wurde die Jakobikirche als lutherische redigtkiırche
wıeder eDrauc ge Am Donnerstag ach dem Advent
1590 wurde die evangelische Predigt durch eNTICUS INCNHN1IUS
ehalten

In den 400 Jahren haben 16 Pfarrer den Predigtdienst auf der
Jakobi1 Kanzel versehen Eıner VO. ıhnen War Wılhelm Offelsmeyer

der Revolutionsjahr 18438 berufen wurde

Die Pfarrvakanz
ffelsmeyers Vorganger, Pfarrer Hermann Ameler WarTr ach NUur

neunJjahrıger Amtszeıt Ruf der Herforder Johannesgemeinde
gefolgt, benachbarten Innenstadtgemeinde mıiıt fast eıcher See-
enzahl un Bevolkerungsstruktur.

Die Grunde fuür diesen Wechsel SINd achhinein nicht mehr
belegen Eınen Streıit mıiıt dem Presbyteriıum un! der Reprasentatıon hat
e$s ohl vorher nıcht gegeben ennn Ameler behielt den Vorsitz beiıden
Gremien un den Konfirmandenunterricht bıs ZU Wiederbesetzung der
Pfarrstelle Aus den Vorgäangen die Wahl des Nachfolgers 1aßt sıch
jedoch ableiten, daß der den rweckungspredigern rechnende
meler NUur e1l der adewiıiger Bevolkerung aufseiner elte hatte,
waäahrend eln anderer 'Teıl sıch SCe1INeEeN nlıegen verschloß namlıch der
Heidenmission der Einrichtung VO  - hauslıchen Erbauungsstunden, dem
amp: den Alkoholmißbrauch Amelers Bedeutung geht
daraus hervor daß spater DA Superintendenten des Kiıirchenkrelses
Herford gewahlt wurde

Ie Pfarrwahl
eıt estehen der Jakobı Pfarrstelle War Ausemander-

setzungen zwıischen Abtissın, Rat der und Gemeindeleitung das
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Besetzungsrecht gekommen. Die Abtissin War seıt 1803 ausgeschieden.
Der Rat der hatte seinen Patronatsanspruch aufgeben und sich mıt
einem Präasentationsrecht begnugen mussen ach Einfuhrung der
Rhein.-Westf. Kirchenordnung 1835 eıtete der Superintendent dıe arr-
ahl

Als Nachfolger Amelers präasentierte der Rat der Herford TEl
Kandıdaten den Kadetten-Gouverneur Wılhelm ffelsmeyer aus Pots-
dam, den Rektor hly aus Vlotho und den Kandıdaten Dustmann aus

Enger lie Tel wurden Probepredigten eingeladen. ffelsmeyer
machte den Anfang Die Pfarrwahl konnte erst Dezember 18347
stattfinden aus Grunden, die weiıter unftfen och NEeNNenN se1n werden.
Von den abgegebenen Stimmen entfielen aufustmann, auf hly
un:! auf ffelsmeyer Damiıt WarTr ffelsmeyer gewahlt Das ahler-
gebnı1s wurde ordnungsgemaß den Tel folgenden Sonntagen abge-
kuüundigt Da keine Einspruche Thoben wurden, wurde die eruIfungsur-
kunde ausgefertigt und dem Konsistorium Anfang Januar 1848 einge-
sandt

Famılıe ffelsmeyer
Es mag verwunderlich erscheınen, da ß eın andıda aus dem fernen

Potsdam sıch eiıne Pfarrstelle 1ın Herford bewarb, un daß sSe1Ne
ewerbun. Erfolg Das Ratsel lost sich aber, Weln INa  } erfahrt, daß
die Famlılie ffelsmeyer AQUusSs Herford stammt

ffelsmeyers Großvater, Friedrich Wiıilhelm fifelsmeyer, War 1ın
Herfiford geboren worden als Sohn des Backers, Brauers un! „Gemeıin-
heitsvorstehers“ Johann Dietrich ffelsmeyer Friedrich wurde Theolo-

un! brachte S ZU. Konsistorlalrat ın unster Zur Franzosenzeıt
wechselte 1809 ach Potsdam und wurde ler Hof- un Garnısonpre-
diger, spater auch wıeder Konsistorlalrat 1ın Berlın Er STar 1834

Eın Sohn fifelsmeyers, TNS Dietrich O., wurde Fiınanzrat 1n
Berlıin, verheiratet mıiıt Wılhelmine geb urlbaum

Beılder Sohn TNS Theodor Wılhelm wurde PpTI1 1820 ın Berlın
geboren Dort studierte eologıe und machte eım Berliner Konsıi1ı-
sStor1um 1843 und 1346 sSe1Nne Examıina. Seine erstie Anstellung erhielt
als Gouverneur der Kadettenanstalt 1ın Potsdam. Am Maı 18343
heiratete 1ın Eilsholz (Brandenburg) die Pastorentochter Liına Tumb-
OLIZz

Eın etter Pastor fielsmeyers War der Backermeister TNS
Der wohnte unmittelbar neben der Jakobikirche Er WarTr eıner der
Keprasentanten der Jakobigemeinde ach der Eınfuhrung Se1nes Vet-
ters lud einem festliıchen Mittagessen e1in.

Bauks, Die Pfarrer es'  en, 369 NrT. 4589 und 4590
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Die Probepredigt ffelsmeyers
Ehe ZU. Wahl kam, gab Schon Eınspruche die Probepredigt

ffelsmeyers Kr i 18347 (12 Sonntag ach Irınıtatıs
ber das Sonntagsevangelıum arkus ‚31—3 eilungeines Taubstum-
men) gepredi: Bereıits unfier dem September protestierten dreißıig
Gemeindeglieder schriıiftlic diese Predigt.? Es lege ıhnen
erzen, schrieben S1e 1n ihrer Eıngabe das Konsistorı1um, fur den
„Von uns hoch erehrten un! gelıebten Herrn mMeler eınen
Nachfolger bekommen, „der uns und unNnsern Kındern den Weg der
ahrheı rec un:! das Wort VO der Versöhnung, Uurc esum
Christum eschehen 1st, rein und kraftig uns predi Das habe
innen 1ın der Predigt Offelsmeyers gefehlt Eis sSe1 aber befurchten, daß

„gerade denjenıgenel der Repraäsentation hinter sich hat, welchen
das kıirchlich CNTrIisStliche Interesse mehr oder weniger TeEM! ist“. Die
beıden anderen Kandıdaten hatten „dıe Stimmung keines Theils der
Gemeilnde fur sıch“‘ Die ınsender baten darum, mochten doch außer
ffelsmeyer och weıtere Kandıdaten ZUT Auswahl vorgeschlagen
werden, „welche das Vertrauen des Theıils der Gemeinde besıtzen,
welcher die reine und autere Predigt des Kvangelıums ohne eımı1-
schung der Weıiısheit des Zeıtgeistes begehrt“

Presbyter1ium, Repraäasentation und Magistrat reaglerten gemeınsam
die Wıdersprechenden. Dieser Einspruch sSe1 ungultig, weiıl VOI

der Wahl erfolgt sel Eınspruche konnten erst ach der Wahl eingele
werden Ganz chnell MUSSEe dıe frele Stelle wıeder besetzt werden.

(Ganz anders reagılıerte das Konsıiıstorium 1n unster. Es ahm den
EKinspruch un veranlaßte den Superintendenten, eın Manuskrıpt
der Probepredigt einzufordern und vorzulegen.

Ganz offensıiıchtlice andelte sıch be1l den Protestierenden
Gemeindeglieder, die unter Pastor Ameler hauslıchen ErbauungSs-
tunden zusammengekommen Ihr geistlich egrundeter Eın-
spruch laßt erkennen, da ß auch aufder Radewig Spuren der rweckun
wahrzunehmen

Superintendent Maßmann reichte Januar 18343 dem Konsisto-
r1ıum das handgeschriebene redigtmanuskri1ıpt eın. Es hat einen Umfang
VO  ; engbeschriebenen Seiten 1mM Quartformat. 'Text Markus
‚31—3

Eınleitend kündigte d daß sıch nıcht ZU. „Wunderfrage“ außern
WO „Im Interesse der praktıschen Relıgıon, der wahren rommigkeıt
des Herzens, 1mM Interesse der christliıchen 1e Oordere 1C euch auf:

1ler nıcht eiIne KrklarungDie Probepredigt Offelsmeyers  Ehe es zur Wahl kam, gab es schon Einsprüche gegen die Probepredigt  Offelsmeyers. Er hatte am 22. August 1847 (12. Sonntag nach Trinitatis)  über das Sonntagsevangelium Markus 7,31—-37 (Heilung eines Taubstum-  men) gepredigt. Bereits unter dem 1. September protestierten dreißig  Gemeindeglieder schriftlich gegen diese Predigt.? Es liege ihnen am  Herzen, So schrieben sie in ihrer Eingabe an das Konsistorium, für den  „von uns so hoch verehrten und geliebten Herrn P. Ameler“ einen  Nachfolger zu bekommen, „der uns und unsern Kindern den Weg der  Wahrheit recht lehrt und das Wort von der Versöhnung, so durch Jesum  Christum geschehen ist, rein und kräftig unter uns predigt“. Das habe  ihnen in der Predigt Offelsmeyers gefehlt. Es sei aber zu befürchten, daß  O. „gerade denjenigen Theil der Repräsentation hinter sich hat, welchen  das kirchlich christliche Interesse mehr oder weniger fremd ist“. Die  beiden anderen Kandidaten hätten „die Stimmung keines Theils der  Gemeinde für sich“. Die Einsender baten darum, es möchten doch außer  Offelsmeyer noch weitere Kandidaten zur Auswahl vorgeschlagen  werden, „welche das Vertrauen des Theils der Gemeinde besitzen,  welcher die reine und lautere Predigt des Evangeliums ohne Beimi-  schung der Weisheit des Zeitgeistes begehrt“.  Presbyterium, Repräsentation und Magistrat reagierten gemeinsam  gegen die Widersprechenden. Dieser Einspruch sei ungültig, weil er vor  der Wahl erfolgt sei. Einsprüche könnten erst nach der Wahl eingelegt  werden. Ganz schnell müsse die freie Stelle wieder besetzt werden.  Ganz anders reagierte das Konsistorium in Münster. Es nahm den  Einspruch ernst und veranlaßte den Superintendenten, ein Manuskript  der Probepredigt einzufordern und es vorzulegen.  Ganz offensichtlich handelte es sich bei den Protestierenden um  Gemeindeglieder, die unter Pastor Ameler zu häuslichen Erbauungs-  stunden zusammengekommen waren. Ihr geistlich begründeter Ein-  spruch läßt erkennen, daß auch auf der Radewig Spuren der Erweckung  wahrzunehmen waren.  Superintendent Maßmann reichte am 14. Januar 1848 dem Konsisto-  rium das handgeschriebene Predigtmanuskript ein. Es hat einen Umfang  von 12 engbeschriebenen Seiten im Quartformat. Text: Markus  7,31—37.  5  Einleitend kündigte er an, daß er sich nicht zur „Wunderfrage“ äußern  wolle. „Im Interesse der praktischen Religion, der wahren Frömmigkeit  des Herzens, im Interesse der christlichen Liebe fordere ich euch auf:  erwartet hier nicht eine Erklärung ... der außerordentlichen That Jesu.“  2 Archiv des LKA Bielefeld: Acta Herford-Radewig A6 1839 Abt.I, auch A 2563. Als  Antwortadresse ist angegeben: „Oeconom Wrachtrup zu Radewig, Herford“.  219der außerordentlichen 'T’hat Jesu.“

Archiv des Biıelefeld: cta Herford-Radewig 1839 Ab:t. I, uch Als
Antwortadresse ist angegeben „Oeconom Wrachtrup Radewiıg, Herford“
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Die under waren garnıcht VO  - großer Wic  igkeıt fur die Erkenntnis
des wahren Herzensglaubens. „Darum chwebe enn nıcht der wunder-
bar geheilte Kranke uns VOTI ugen, sondern der ungluc  che 1ıtbru-
der, nıcht der Wunderthater esus, sondern der hebevolle und barmher-
zıge Menschenfreund, nıcht die staunenerregende That, ne1n, vielmehr
das ruüuhrende Werk der 1e Ja, Weln Je, ist Jetz der Zeıt, uns

wıeder un wıeder vorzuhalten jenes Urbild des ohlthuns unsern

barmherziıgen Heiland Denn och ist ja nıcht vorubergezogen, jJenes
unheimliche Gespenst der oth un Sorge, der Entbehrung und des
Elends, welches unerwartet hereingebrochen ist ıIn dıe Gaue unseIes

Vaterlandes 6
‚Indem WI1T aus den einzelnen ugen eser Erzahlung das Verhalten

Christı VOTL, waäahrend un! ach seıner wohltaätigen andlun uns klar
machen, werden WI1Tr zugleıc daraus lernen, wWwWI1e WITr selbst uns ach dem
Beispiel des T1O0Sers uns unNnseIe leidenden Bruder benehmen
sollen

Die Ortsangabe „Gebiet der zehn St. zeigt, „wıe esus 1ın
seinem eNg umgrenzten Lande bleı So sollen auch WITr 1ın den uns VO

Giott gesetzten Grenzen bleıben, unseTITe Wirksamkeıt nıcht zersplıttern,
„UNSCIC abe nıicht 1n dıe fernsten Läander senden ZUTr Linderung
geistliıchen Elends‘“, sondern dem leidenden Mıiıtbruder neben uns helfen
(Naturlich habe nıchts dıe Heidenmiss1on, aber INa So nıcht
den zweıten Schritt VOI dem ersten tun.) Es ge  ©; a  ın wiırken, daß
der furchtbare Abstand in dem außeren Zustande der Menschen allmah-
lıch abgebau werde.“

Nun wIird das Leıden des Taubstummen eingehen geschi  er un
annn gefolgert „Wahrlıch, das mußte Jesu das Herz brechen, un: auch
WIT wurden nıicht mMınder erschuttert worden se1in.“ Der rediger geißelte
mıt harten Worten die eichgultigkeıt un! Herzensharte, mıt denen dıe
Besitzenden Leiıden der TMen vorbeısehen, un!' riıef ZU

und D ffnen der en auf.
esus „Schriıtt ungesaum VABE 'That der Laebe Er wiıirkte ZWarTr

chnell, aber doch esonnen naC.  enken:' vernunftig“ „Er nahm ihn
VOIL dem olk besonders 6 el. 1mM ext So mMmUussen auch WITr jeden
Hılfsbedurftigen esonders nehmen un: vernunfiftig uüberlegen, W1e ma  ;

ıhm besten hılft Man ann da OSe Fehler begehen un mehr chaden
als nutzen Der rediger rıet, nıcht indıvıduell Gutes tun, sondern „dıe
Gemeinschaft“ suchen, „auf weilche doch es ındran.: ın unseTeTr

bedeutungsvollen eıt‘ (Gemenmsame Einrichtung der rmenpflege
laute dıe arole fur alle, „dıe des Streites un!' aders Glaubensfragen
mude Sind®*

„Christus, der außerordentliche Mensch, seufzte und sa aufgen
ımmel „Auch fuhlte siıch bhängig VO dem Allmaächtigen un
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flehte ZU OcNstiten seinen Beistand laßt uns ihm nachfolgen,
meılıne Gelhebten! Zu sehr SiNnd WITr geneigt, uns auf uns selbst
verlassenflehte zum Höchsten um seinen Beistand. O laßt uns ihm nachfolgen,  meine Geliebten!  .. Zu sehr sind wir geneigt, uns auf uns selbst zu  verlassen ... Doch des Allmächtigen Hand, sie leitet alles ... Darum laßt  uns auch die einzelnen Erweisungen unserer Wohlthätigkeit mit dem  Gedanken an Gott in Verbindung bringen.“ So trägt der Zuhörer zum  Gedeihen des Reiches Gottes bei. „Denn da kann das Reich Gottes nicht  wachsen, wo alle nur erdenklichen Entbehrungen und Leiden den  Körper nicht nur, sondern auch den edlen, unsterblichen Geist abge-  stumpft und fast vernichtet haben.“  5. Jesus „verbot, es irgend jemand zu sagen“. „Wie bescheiden und  anspruchslos bleibt er nach der geräuschlos gewirkten That! O du  Unvergleichlicher, ... wie wenig sind wir bisher dir nachgefolgt! O wie  gern hören wir den Dank derer, denen wir geholfen!“ „Wie freuen wir  uns, als Wohlthäter öffentlich genannt zu werden! Eitelkeit, alles  Eitelkeit! ... Fern bleibe das fortan von uns!“ Wiederum bietet sich hier  „der Gedanke jenes gemeinsamen Werkes“: nicht direkt, sondern durch  die Gemeinschaft Gutes tun. Dann gilt der Dank nicht dem Wohltäter  persönlich, sondern der ganzen Gemeinschaft. Wie es am Ende des  Evangeliums von Jesus heißt: ‚Er hat alles wohl gemacht‘, so wird es von  der Gemeinschaft gesagt werden: ‚Sie, die Gemeinde Christi, hat alles  wohl gemacht‘.  Das Konsistorium gab den Einsprucherhebenden der Radewig in  einigen Punkten recht. Ja, die Beanstandungen erschienen ihm so  gewichtig, daß es ein persönliches Gespräch mit O. für erforderlich hielt.  Um ihm die beschwerliche Reise nach Münster zu ersparen (es gab noch  keine durchgehende Eisenbahnlinie), wurde das brandenburgische Kon-  sistorium in Berlin um Amtshilfe gebeten. Dieses lehnte jedoch das  Ansuchen ab, weil es die Prüfungszeugnisse für einen ausreichenden  Nachweis der Qualität eines Kandidaten hielt.  Daraufhin legte das Konsistorium dem Kandidaten Offelsmeyer seine  Beanstandungen unter dem 1. März 1848 schriftlich vor:  1. Die Einleitung verunsichere die Zuhörer in bezug auf die Heilungsta-  ten Jesu.  2. Die Bezeichnungen für Jesus („Außerordentlicher Mensch, Wohltäter,  Menschenfreund“ u. a.) lasse nach der Stellung des Predigers zum  kirchlichen Bekenntnis der Gottessohnschaft Jesu fragen.  3. Die Aussagen bezüglich der „socialen Zustände“ der Zeit stimmten  bedenklich. Die „Ungleichheiten“ in der Gesellschaft ließen sich nicht  allein durch materiellen Ausgleich beseitigen. Die Ermahnung an die  Zuhörer, mitzuwirken, ‚daß der furchtbare Abstand in dem äußeren  Zustande der Menschen allmählich ausgeglichen werde‘ bringe den  Prediger in gefährliche Nähe zu gewissen Zeitmeinungen.  221och des Allmachtigen Hand, S1e leitet esflehte zum Höchsten um seinen Beistand. O laßt uns ihm nachfolgen,  meine Geliebten!  .. Zu sehr sind wir geneigt, uns auf uns selbst zu  verlassen ... Doch des Allmächtigen Hand, sie leitet alles ... Darum laßt  uns auch die einzelnen Erweisungen unserer Wohlthätigkeit mit dem  Gedanken an Gott in Verbindung bringen.“ So trägt der Zuhörer zum  Gedeihen des Reiches Gottes bei. „Denn da kann das Reich Gottes nicht  wachsen, wo alle nur erdenklichen Entbehrungen und Leiden den  Körper nicht nur, sondern auch den edlen, unsterblichen Geist abge-  stumpft und fast vernichtet haben.“  5. Jesus „verbot, es irgend jemand zu sagen“. „Wie bescheiden und  anspruchslos bleibt er nach der geräuschlos gewirkten That! O du  Unvergleichlicher, ... wie wenig sind wir bisher dir nachgefolgt! O wie  gern hören wir den Dank derer, denen wir geholfen!“ „Wie freuen wir  uns, als Wohlthäter öffentlich genannt zu werden! Eitelkeit, alles  Eitelkeit! ... Fern bleibe das fortan von uns!“ Wiederum bietet sich hier  „der Gedanke jenes gemeinsamen Werkes“: nicht direkt, sondern durch  die Gemeinschaft Gutes tun. Dann gilt der Dank nicht dem Wohltäter  persönlich, sondern der ganzen Gemeinschaft. Wie es am Ende des  Evangeliums von Jesus heißt: ‚Er hat alles wohl gemacht‘, so wird es von  der Gemeinschaft gesagt werden: ‚Sie, die Gemeinde Christi, hat alles  wohl gemacht‘.  Das Konsistorium gab den Einsprucherhebenden der Radewig in  einigen Punkten recht. Ja, die Beanstandungen erschienen ihm so  gewichtig, daß es ein persönliches Gespräch mit O. für erforderlich hielt.  Um ihm die beschwerliche Reise nach Münster zu ersparen (es gab noch  keine durchgehende Eisenbahnlinie), wurde das brandenburgische Kon-  sistorium in Berlin um Amtshilfe gebeten. Dieses lehnte jedoch das  Ansuchen ab, weil es die Prüfungszeugnisse für einen ausreichenden  Nachweis der Qualität eines Kandidaten hielt.  Daraufhin legte das Konsistorium dem Kandidaten Offelsmeyer seine  Beanstandungen unter dem 1. März 1848 schriftlich vor:  1. Die Einleitung verunsichere die Zuhörer in bezug auf die Heilungsta-  ten Jesu.  2. Die Bezeichnungen für Jesus („Außerordentlicher Mensch, Wohltäter,  Menschenfreund“ u. a.) lasse nach der Stellung des Predigers zum  kirchlichen Bekenntnis der Gottessohnschaft Jesu fragen.  3. Die Aussagen bezüglich der „socialen Zustände“ der Zeit stimmten  bedenklich. Die „Ungleichheiten“ in der Gesellschaft ließen sich nicht  allein durch materiellen Ausgleich beseitigen. Die Ermahnung an die  Zuhörer, mitzuwirken, ‚daß der furchtbare Abstand in dem äußeren  Zustande der Menschen allmählich ausgeglichen werde‘ bringe den  Prediger in gefährliche Nähe zu gewissen Zeitmeinungen.  221Darum laßt
uns auch die einzelnen Erweisungen unseTeTr Wohlthaätigkeıit mıiıt dem
edanken Gott 1n Verbindung bringen.“ SO tragt der Zuhorer Z
edeıhen des Reiches Gottes be1i „Denn da ann das e1icC Gottes nıcht
wachsen, alle Nur erdenklichen Entbehrungen un: Leiıden den
Orper nıcht NUuT, sondern auch den en, unsterblichen Geilist abge-
stumpft un! fast vernichtet en  ..

esSsus „verbot, irgend jemand sagen  6. „Wiıe bescheıiden und
anspruchslos bleıibt ach der gerauschlos gewirkten du
Unvergleichlicher,flehte zum Höchsten um seinen Beistand. O laßt uns ihm nachfolgen,  meine Geliebten!  .. Zu sehr sind wir geneigt, uns auf uns selbst zu  verlassen ... Doch des Allmächtigen Hand, sie leitet alles ... Darum laßt  uns auch die einzelnen Erweisungen unserer Wohlthätigkeit mit dem  Gedanken an Gott in Verbindung bringen.“ So trägt der Zuhörer zum  Gedeihen des Reiches Gottes bei. „Denn da kann das Reich Gottes nicht  wachsen, wo alle nur erdenklichen Entbehrungen und Leiden den  Körper nicht nur, sondern auch den edlen, unsterblichen Geist abge-  stumpft und fast vernichtet haben.“  5. Jesus „verbot, es irgend jemand zu sagen“. „Wie bescheiden und  anspruchslos bleibt er nach der geräuschlos gewirkten That! O du  Unvergleichlicher, ... wie wenig sind wir bisher dir nachgefolgt! O wie  gern hören wir den Dank derer, denen wir geholfen!“ „Wie freuen wir  uns, als Wohlthäter öffentlich genannt zu werden! Eitelkeit, alles  Eitelkeit! ... Fern bleibe das fortan von uns!“ Wiederum bietet sich hier  „der Gedanke jenes gemeinsamen Werkes“: nicht direkt, sondern durch  die Gemeinschaft Gutes tun. Dann gilt der Dank nicht dem Wohltäter  persönlich, sondern der ganzen Gemeinschaft. Wie es am Ende des  Evangeliums von Jesus heißt: ‚Er hat alles wohl gemacht‘, so wird es von  der Gemeinschaft gesagt werden: ‚Sie, die Gemeinde Christi, hat alles  wohl gemacht‘.  Das Konsistorium gab den Einsprucherhebenden der Radewig in  einigen Punkten recht. Ja, die Beanstandungen erschienen ihm so  gewichtig, daß es ein persönliches Gespräch mit O. für erforderlich hielt.  Um ihm die beschwerliche Reise nach Münster zu ersparen (es gab noch  keine durchgehende Eisenbahnlinie), wurde das brandenburgische Kon-  sistorium in Berlin um Amtshilfe gebeten. Dieses lehnte jedoch das  Ansuchen ab, weil es die Prüfungszeugnisse für einen ausreichenden  Nachweis der Qualität eines Kandidaten hielt.  Daraufhin legte das Konsistorium dem Kandidaten Offelsmeyer seine  Beanstandungen unter dem 1. März 1848 schriftlich vor:  1. Die Einleitung verunsichere die Zuhörer in bezug auf die Heilungsta-  ten Jesu.  2. Die Bezeichnungen für Jesus („Außerordentlicher Mensch, Wohltäter,  Menschenfreund“ u. a.) lasse nach der Stellung des Predigers zum  kirchlichen Bekenntnis der Gottessohnschaft Jesu fragen.  3. Die Aussagen bezüglich der „socialen Zustände“ der Zeit stimmten  bedenklich. Die „Ungleichheiten“ in der Gesellschaft ließen sich nicht  allein durch materiellen Ausgleich beseitigen. Die Ermahnung an die  Zuhörer, mitzuwirken, ‚daß der furchtbare Abstand in dem äußeren  Zustande der Menschen allmählich ausgeglichen werde‘ bringe den  Prediger in gefährliche Nähe zu gewissen Zeitmeinungen.  221WI1e wenig Siınd WI1Tr bısher dır nachgefolgt! w1e
gern horen WIT den ank erer, denen WI1rTr geholfen!“ „Wıe freuen WIT
UunNns, als Wohlthater offentlich genannt werden! Eıtelkeıit, es
Eııtelkeit!flehte zum Höchsten um seinen Beistand. O laßt uns ihm nachfolgen,  meine Geliebten!  .. Zu sehr sind wir geneigt, uns auf uns selbst zu  verlassen ... Doch des Allmächtigen Hand, sie leitet alles ... Darum laßt  uns auch die einzelnen Erweisungen unserer Wohlthätigkeit mit dem  Gedanken an Gott in Verbindung bringen.“ So trägt der Zuhörer zum  Gedeihen des Reiches Gottes bei. „Denn da kann das Reich Gottes nicht  wachsen, wo alle nur erdenklichen Entbehrungen und Leiden den  Körper nicht nur, sondern auch den edlen, unsterblichen Geist abge-  stumpft und fast vernichtet haben.“  5. Jesus „verbot, es irgend jemand zu sagen“. „Wie bescheiden und  anspruchslos bleibt er nach der geräuschlos gewirkten That! O du  Unvergleichlicher, ... wie wenig sind wir bisher dir nachgefolgt! O wie  gern hören wir den Dank derer, denen wir geholfen!“ „Wie freuen wir  uns, als Wohlthäter öffentlich genannt zu werden! Eitelkeit, alles  Eitelkeit! ... Fern bleibe das fortan von uns!“ Wiederum bietet sich hier  „der Gedanke jenes gemeinsamen Werkes“: nicht direkt, sondern durch  die Gemeinschaft Gutes tun. Dann gilt der Dank nicht dem Wohltäter  persönlich, sondern der ganzen Gemeinschaft. Wie es am Ende des  Evangeliums von Jesus heißt: ‚Er hat alles wohl gemacht‘, so wird es von  der Gemeinschaft gesagt werden: ‚Sie, die Gemeinde Christi, hat alles  wohl gemacht‘.  Das Konsistorium gab den Einsprucherhebenden der Radewig in  einigen Punkten recht. Ja, die Beanstandungen erschienen ihm so  gewichtig, daß es ein persönliches Gespräch mit O. für erforderlich hielt.  Um ihm die beschwerliche Reise nach Münster zu ersparen (es gab noch  keine durchgehende Eisenbahnlinie), wurde das brandenburgische Kon-  sistorium in Berlin um Amtshilfe gebeten. Dieses lehnte jedoch das  Ansuchen ab, weil es die Prüfungszeugnisse für einen ausreichenden  Nachweis der Qualität eines Kandidaten hielt.  Daraufhin legte das Konsistorium dem Kandidaten Offelsmeyer seine  Beanstandungen unter dem 1. März 1848 schriftlich vor:  1. Die Einleitung verunsichere die Zuhörer in bezug auf die Heilungsta-  ten Jesu.  2. Die Bezeichnungen für Jesus („Außerordentlicher Mensch, Wohltäter,  Menschenfreund“ u. a.) lasse nach der Stellung des Predigers zum  kirchlichen Bekenntnis der Gottessohnschaft Jesu fragen.  3. Die Aussagen bezüglich der „socialen Zustände“ der Zeit stimmten  bedenklich. Die „Ungleichheiten“ in der Gesellschaft ließen sich nicht  allein durch materiellen Ausgleich beseitigen. Die Ermahnung an die  Zuhörer, mitzuwirken, ‚daß der furchtbare Abstand in dem äußeren  Zustande der Menschen allmählich ausgeglichen werde‘ bringe den  Prediger in gefährliche Nähe zu gewissen Zeitmeinungen.  221ern bleibe das fortan VO.  - uns!“* 1ederum bietet sıch 1ler
„der Gedanke jJenes gemeınsamen Werkes nNn1ıCcC direkt, sondern UrCcC
die Gemeinschaft Gutes tun Dann gilt der ank nıcht dem Wohltater
personliıch, sondern der ganzen Gemeinschaft. Wie Ende des
Evangelıums VO  . esSusel ‚Er hat es wohl gemacht‘, WITrd VO
der Gemeinschaftg werden: ‚Sie, die (Gemeinde Christı, hat es
ohl gemacht‘.

Das Konsistorium gab den Einsprucherhebenden der Radewiıig ın
einıgen Punkten rec Ja, die Beanstandungen erschlıenen iıhm
gewichtig, daß eın persönliches Gespraäach mıt fur erforderlich 1e
Um ıhm die beschwerliche Reise ach unster (es gab och
keine durchgehende isenbahnlınıie), wurde das brandenburgıisch KOon-
sSistorıum ın Berlın Amtitshıilfe gebeten 1eses lehnte jedoch das
Ansuchen ab, weıl die Prüfungszeugnisse fur einen ausreichenden
Nachweils der ualıta eines Kandıdaten 1e

Daraufhıin egte das Konsistorium dem Kandıdaten ffelsmeyer seine
Beanstandungen dem Marz 18348 schriftlich VOTI:

Die Einleitung verunsichere dıe Zuhorer 1n EeZU: auf die Heilungsta-
ten Jesu

Die Bezeichnungen füur Jesus („Außerordentlicher ensch, Wonltater,
Menschenfreund“ a.) asse ach der ellung des Predigers ZU
kırc  ıchen Bekenntnis der Gottessohnscha: Jesu fragen

Die Aussagen ezu der „Soclalen Zustande“ der eit stiımmten
bedenklich Die „Ungleıic  eıt  .. iın der Gesellscha Leßen sıch nıcht
allein UrCcC materiellen Ausgleich beseıltigen. Die rmahnun die
Zuhorer, mıtzuwiıirken, ‚daß der furchtbare Abstand ın dem außeren
Zustande der Menschen allmahlıch ausgeglichen werde bringe den
rediger 1n gefährliche ahe gewl1ssen Zeıiıtmeimungen.
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ber diese Punkte MUSSE sich geNaueT außern. „Wenn, w1e WITr
en, S1e 1ese Erkläarung 1ın befriedigender Weise gegeben en
werden, WITd der Bestaätigung Ihrer erufung weiıter N1ıC. 1M Wege
stehen

Das Presbytertium rTevoltıert!
Inzwischen das adewiger Presbyteriıum un auch diıe epra-

sentatıiıon immer ungeduldiger auf die Bestätigung aus unster
gedrangt ach einer Pressenotiz 1n der „Westphalıa“ ist „das
Minısterium ıchhorn  .6 ın Berlın schleunige Abhıilfe der Hiınauszo-
gerung gebeten worden „DSollte auch dieser Schritt erfolglos se1n, wird
sıch das Presbyterıum 1m Eınverstandnisse mıit menreren Gemeindeglie-
ern entschließen, eine frele Gemeinde bılden und diesem Behufe
den Pastor hlıg ın Magdeburg bıtten, einen VO. ıhm gebildeten
Candıdaten herzusenden 663

ntier dem Marz 183438 (man beachte das atum! Marzrevolution
Berlıin!) schrieben die ler Presbyter, 15 Reprasentanten und Gemelnn-
deglieder folgenden T1e das „Hochwurdige Konsistorium „Jetzt,
das reactionare System ndlıch ebrochen 1st,Über diese Punkte müsse O. sich genauer äußern. „Wenn, wie wir  hoffen, Sie diese Erklärung in befriedigender Weise gegeben haben  werden, so wird der Bestätigung Ihrer Berufung weiter nichts im Wege  stehen.“  Das Presbyterium revoltiert!  Inzwischen hatte das Radewiger Presbyterium und auch die Reprä-  sentation immer ungeduldiger auf die Bestätigung aus Münster  gedrängt. Nach einer Pressenotiz in der „Westphalia‘“ ist sogar „das  Ministerium Eichhorn“ in Berlin um schleunige Abhilfe der Hinauszö-  gerung gebeten worden. „Sollte auch dieser Schritt erfolglos sein, so wird  sich das Presbyterium im Einverständnisse mit mehreren Gemeindeglie-  dern entschließen, eine freie Gemeinde zu bilden und zu diesem Behufe  den Pastor Uhlig in Magdeburg zu bitten, einen von ihm gebildeten  Candidaten ... herzusenden.“3  Unter dem 22. März 1848 (man beachte das Datum! Märzrevolution in  Berlin!) schrieben die vier Presbyter, 15 Repräsentanten und 7 Gemein-  deglieder folgenden Brief an das „‚Hochwürdige Konsistorium: „Jetzt, wo  das reactionäre System endlich gebrochen ist, ... jetzt, wo der Morgen  politischer und religiöser Freiheit dämmert, wollen und können wir uns  nicht länger gedulden. Wir fordern, daß Hochw. Konsistorium binnen 8  Tagen den Hrn. Cand. Offelsmeyer als unseren Prediger an der Jakobi-  kirche bestätigt, widrigenfalls wir uns bey des Königs Majestät über die  unverzeihliche Verschleppung dieser Angelegenheit beschweren und  außerdem eine Darstellung der ganzen Angelegenheit der Öffentlichkeit  übergeben werden.“  Dieser revolutionäre Ton war etwas völlig Neues für eine Kirchenge-  meinde. Das Konsistorium antwortete mit dem Hinweis, daß die von  Offelsmeyer erbetene Erklärung noch nicht eingegangen sei. Das Pres-  byterium möge sich daher „in ruhiger Erwartung gedulden, da von  unserer Seite in keinerlei Weise diese Angelegenheit eine nicht zu  rechtfertigende Verzögerung erfahren hat“.  Am 28. März 1848 reiste Generalsuperintendent Gräber trotz der  überall gärenden Unruhe nach Herford, um persönlich mit den rebelli-  schen Presbytern zu sprechen. Die aber leisteten der Einladung keine  Folge. Presbyter Ph. Weihe schrieb an den Rand des Einladungsrund-  schreibens: „Wegen augenblicklicher Unruhe kann sich das Presbyte-  rium nicht versammeln.“  3 „Westphalia“ Nr. 13 vom 25. März 1848 S. 102/103. P. Uhlich in Magdeburg; Gründer der  „Lichtfreunde“, einer revolutionären und freisinnigen Gruppe. Ob die liberalen Demokraten  der Radewig diese Gruppe kannten, ist nicht nachzuweisen. Möglicherweise eine reine  Erfindung des Zeitungsschreibers.  222Jjetzt, der orgen
polıtıscher und relıg10ser Te1iNeEel dammert, wollen und konnen WITr uns
nıiıcht lJanger gedulden Wır fordern, da ß Hochw Konsistorium bıinnen
agen den Hrn Cand ffelsmeyer als unNnseTen Prediger der Jakobıi-
kırche bestätigt, wıdrigenfalls WIT uns bey des Konigs Majestät ber dıe
unverzeıihliche Verschleppun: dieser Angelegenheıt beschweren und
außerdem eine arstellung der ganzen Angelegenheıt der Offentlichkeit
ubergeben werden.“

Dieser revolutionare Ton War eLwas voeues fur eine Kırchenge-
meıinde. Das Konsiıstorium antwortetie mıit dem Hınwelıs, daß die VO  -

ffelsmeyer erbeiene Erklarung och nıcht eingegangen sSel Das Pres-
byterıum moge sich er „1InM uhiıger Ekrwartung edulden, da VO  -
UuUnNnseIel Seıite ın keinerlel Weise diese Angelegenheit eine nıcht
rechtfertigende Verzogerung erfahren hat‘

Am 28 Marz 1848 reiste Generalsuperintendent Graber der
uüberall garenden Unruhe ach Herford, personlıch mıiıt den ebelli-
schen Presbytern Sprechen. Die aber leisteten der Eiınladung keine

Presbyter el chrieb den and des Eiınladungsrund-
schreibens: ‚Wegen augenblicklicher Unruhe ann sich das Presbyte-
rıum nıcht versammeln.“

„Westphalıa' NrT. 13 VO:! Marz 18438 102/103. Uhlıch 1ın Magdeburg; Grunder der
„Lichtfreunde“ 1nerTr revolutionaren und freisınnıgen Gruppe die Lliberalen emokrTaten
der Radewig diese Gruppe kannten, ist N1C. nachzuwelsen. Moglicherweise 1Ne reine
Erfindung des Zeıtungsschreıbers
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Die Presse soeben zensurtfreı geworden!) berichtete ber diesen
vergeblichen Besuch des Generalsuperintendenten „Weshalb bestätigt
das Konsıstorium nıcht sofort als Prediger? Weshalb och die ganz
ungesetzliche Gewı1issenstortur mıiıt den Fragen? DiIie Antwort 1ST sehr
ınfach Weıl Herr ffelsmeyer der freisinnıgen lıCAtiUN. angehort
weiıl Herz unopfaufdem richtigen Flecke hat weıl ein Mann der
eıt dem hohlwangıgen Pietismus nıcht huldiıgt, deshalb schenkt INa  -

derden Denunzlationen einzelner weniıiger Obscuranten das (0)8
hat INan gehort daß pletistischen Kandıdaten och Fragen
vorgele waren? Diese OI1Z (vom 29 War unterzeichnet „Kın
dewıcher

Ie Antwort Offelsmeyers
Inzwischen War eım Konsistorium dıie VO 31 18438 datıerte

Antwort ffelsmeyers eln  ge Zu Er habe nıcht Zweifel der
Glaubwuüurdigkeıit der Wundererzaäahlung erTegen wollen vielmehr
eiınerseılıts den Leugnern der under andererseıts eren Gegnern dıe
Grenzen elisen wollen „Der Glaube 1ST nıcht eın hıstorısches Furwahr-
halten sondern Herzenssache Ergriffensein VO  — Lebensprin-

66CID
zn Die fuüur Jesus gebrauchten Ausdrucke ıll gern als unbeson-

1815  - und uübereilt anerkennen und sıch davon dıstanzleren. Die UÜbertra-
gung des Schlußsatzes AT hat alles ohl gemacht‘“ VO esus auf die
Gemeilnde Se1 eiNe dida  iısche Zuspitzung auf das Predigtende
gewesen, das Bıbelwort VO  - Christus als dem aup SC1INeES e1bes der
Gemeıinde, habe ihm el „dunkel vorgeschwebt‘“.

Zu bemerkt „mıit der größten ntschıedenheıit, daß ich auch nıcht
entierntesten daran gedacht habe, kommunistische Bestrebungen

begunstigen, vielmehr NUur ZUTC kraftiıgen Mildthatıigkeıt auffordern wol-
len

Er hoffe mi1ıt dieser Tklarun. alle Zweiıfel ausgeraum en, „oD
ich auf der Seite olcher heologen stehe, welche die evangelısche
Geschichte fur eine den Heiland der Welt fur vorzuglıchen
Judıschen Lehrer halten un! das esen des Christenthum: allgemeıne
Menschenliebe seizen oder ob ich auf dem TUNn und en des
Evangeliums STEeE welcher 1st Christus

Diıiese Stellungnahme seizte das Konsistorium den an un VvVel-

uglich (cıtıssıme!) 48 die Ordinatıiıon S anzuordnen und die
kırchenaufsichtliche enehmigung SE1INeTr Berufung und ınfuüuhrung

„Westphalıia NT 14 VO: 1848 111/112 Keılines der aufsassıgen Schreiben des
Presbyter1iums 1ST VO stellv DTraeSes presbyter11, Pfarrer Ameler mitunterzeichnet WOI-
den!
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erteılen Ziur gleichen eıt chrıeb den 30) Mannern, die Einspruch
ffelsmeyers Probepredigt Thoben hatten, eıinen seelsorgerli-

chen T1e mıiıt der Versicherung, S1e wurden 1n „einen treuen
christliıchen rediger und Seelsorger aben  “ Das Konsiıstoriumue
darauf, „daß S1e den Pfarrer mıt er 1e un 1n guter
Zuversicht auinehmen werden‘“. Lehre un! en des Pfarrers
„werden die edenken, welche Ihrerseıits geaäußert worden sSind, ganzlic.
beseitigen‘“.

Tragischer Ausgang
Was mıt ffelsmeyers Wahl un Vocation dramatisch begonnen

a  e, ahm einen tragıschen ortgan Kaum hatte der ECeUeEe Pastor sSeın
Amt ubernommen, zeigten sich die ersten Symptome eıner Erkrankung
seiner Atemwege. Funfmal mußte die Heılquellen VO  - Bad Lippsprin-

ZUr Kur benutzen. Das euchte Pfarrhaus Wıhn, sich eine andere
Wohnung 1ın der Gemeilnde mıefifen Urc erhebliche Mehrausgaben
reichte Seıin Jahresgeha VO 463 Talern nıcht mehr aus. Er sah sıch
CZWUNgSCNH, bel der Kırchenbehorde eine Gehaltszulage beantragen.
Das Konsistorium unster gab den ntrag befurwortend das Gelst-
1C Ministerium In Berlıin weilıter. o gehort den ausgezeichnetsten
und amtstreusten Geıilistlichen der Provınz“ (1854) Das Miniısterium gez
VO Raumer) bewillıgte eine jJahrliche Zulage VO  ; 100 TIrn ab Januar
1858

Die Erkrankung schritt rasch fort, daß bald weder predigen och
katechesieren konnte Er mußte auf eigene Kosten) einen Hılfsprediger
einstellen Die Pastoral-Hülfsgesellschaft ın armen vermittelte ıhm den
och nıcht ordınlerten Kandıdaten Sander aus der Provınz Sachsen
Mıtte Januar 1859 ahm seinen Diıenst als ‚Pfarrgehuüulfe“ auf. „Da die
Gemeinde NU.: 730 Seelen hat un 1 Jahr 1857 NUur aufen un 283
Communiıiıkanten Za  e schlen dem Kons1istorium eine Ordıination
Sanders „Nicht ringen erforderlich“ sSeın

Am 13 prı 1859 beantragte Offelsmeyer unter Vorlage eines
arztlıchen Attestes einen Urlaub ab unı fur zZunacns eın Jahr Er
sıiedelte ach Berlın ber Dort ist 1 Hause seiner Mutter 31
Oktober 1859 gestorben, erst 39 Te alt Er hinterhelß Tau un! 1ı1er
Kınder

Das erschüuütternd TU. Ende des Pastors ffelsmeyer hat dıe ade-
wiger belehrt, da ß menschlicher igenwille nıchts den ıllen
Gottes auszurıchten vermaäag.
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